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52-Jährige litt unter Posttraumatischem Stresssymptom und berichtet über ihre Therapie

¥ Löhne. Susanne Talmann
(Name geändert) wusste schon
länger, dass es so nicht wei-
tergehen konnte. Stress im Job,
immer mehr Aufgaben auf ih-
ren Schultern – irgendwann
brach die 52-jährige Steuer-
fachangestellte aus Bünde zu-
sammen. Mit einer Therapie in
der Berolina Klinik konnte sie
neue Strategien beim Umgang
mit Belastungen erlernen. Tal-
mann war eine der ersten Pa-
tienten, die die neue ambu-
lante Rehabilitation der Kli-
nik in Anspruch nahm. Mit
NW-Mitarbeiterin Christina
Nahrwold hat sie über ihre Er-
fahrungen gesprochen.

Wie kam es dazu, dass Sie sich
in Therapie begeben haben?
TALMANN: Ich bin eines Mor-
gens zusammengebrochen. Ich
hatte die ganze Zeit viel Stress,
meine Familie sagte mir schon
immer: ’Du bist ganz durch den
Wind, dreh mal ein bisschen
runter.’ Ich hatte Ohrgeräusche
und mir ging es gar nicht gut.
Dann bin ich zum Arzt und der
hat mich aus dem Verkehr ge-
zogen. Ich hätte mir nie vor-
stellen können, dass mir so et-
was passiert. Angstzustände,
Depression, körperliches Un-
wohlsein – alles kam auf einen
Schlag. Ich habe in einem Un-
ternehmen gearbeitet, in dem
beide Chefs ständig unterwegs
waren, mich haben tun und ma-
chen lassen. Ich hatte den kom-
pletten Bürojob fürs ganze Un-
ternehmen mit 25 Mitarbei-
tern.

Was genau hat Sie gestresst in Ih-
rem Job?
TALMANN: Ich habe immer
mehr Aufgaben aufgepackt be-
kommen. Ich hatte mit einer
halben Stelle angefangen, nur
Lohn- und Buchhaltung. Das
war ganz locker. Und dann
ging’s los. Dann kam der Ein-
kauf dazu, der Verkauf, die Fak-
turierung der Rechnungen,
später habe ich noch die Kun-
den und Lieferanten versorgt.
Und das von 8 bis 13 Uhr. Zum

Schlusswarichsoerschöpft,dass
ich nach dem Mittagessen bis
morgens geschlafen habe. Ich
bin nur noch zum Umbetten
vom Sofa ins Bett aufgestan-
den.

Wie lautete Ihre Diagnose?
TALMANN: Sie werden la-
chen. In meiner Akte stand
’Posttraumatisches Stresssyn-
drom’. Ich dachte mir: ’Mo-
ment mal. Das ist ja etwas, was
man nur aus den Nachrichten
kennt von Soldaten, die aus dem
Krieg zurückkehren.’ Ich glau-
be, dass Ärzte damit überfor-
dert sind. Meinen Hausarzt hat
das jedenfalls total überfordert.

Inwiefern?
TALMANN: Ich habe sehr

schnell beim Psychiater einen
Termin bekommen, auch beim
Psychologen, alles innerhalb
von acht Wochen. Der Termin
beim Psychologen ist dann aber
gründlich daneben gegangen.
Wir waren fünf Teilnehmer bei
diesem Termin. Der Psycholo-
ge sagte, wenn wir bereit wä-
ren, am nächsten Tag arbeiten
zu gehen, würde er uns thera-
pieren. Wenn das unser Weg
gewesen wäre, weiß ich nicht,
was passiert wäre.

Sind Sie offen mit Ihrer Erkran-
kung umgegangen?
TALMANN: Ich habe das je-
dem erzählt. An den Blicken hat
man manchmal gesehen: ’Hat
sie wirklich Burnout? Oder ist
sie nur depressiv?’ Manche ha-
ben an meiner Krankheit ge-
zweifelt. Vor allem sind Psy-
chologen glaube ich immer da-
mit behaftet, den Wahnsinn zu
therapieren (lacht).

Wie schätzen Sie Ihre ambu-
lante Reha ein: Reichen sechs
Wochen aus, um bei Diagnosen
wie Burnout oder einem Post-

traumatischen Stresssyndrom
gesund und arbeitsfähig zu wer-
den?
TALMANN: Ich bin nach der
Reha nicht arbeitsfähig ge-
schrieben worden. Tja, ich kann
nicht mal sagen, wie es gewe-
sen wäre, wenn ich danach wie-
der hätte arbeiten müssen. Die
erste Woche habe ich gedacht
’Bringt es das wirklich?’. Aber
nach sechs Wochen ging es mir
auf alle Fälle wesentlich besser
als zu dem Zeitpunkt, an dem
ich angekommen war. Und das
hat jeder gemerkt.

Woran war das zu erkennen?
TALMANN: Vor der Therapie
hatte ich Angst auf der Auto-
bahn zu fahren, habe mich auch
nicht mehr unter Menschen ge-

traut. Ich mochte mich selbst
nicht mehr, war nicht mehr der
Mensch, der ich mal war. Teil-
weise kam ich mir vor wie ein
Monster. Als ich entlassen wur-
de, konnte ich wieder mehr la-
chen, war offener und freund-
licher im Umgang mit anderen
Menschen. Und nicht mehr so
aggressiv. Es gibt noch Momen-
te innerlicher Unruhe, aber man
lernt damit umzugehen. Es kann
mich nichts mehr verrückt ma-
chen, denn ich kenne das Ende
der Geschichte und das ist kein
gutes. Nichts auf der Welt kann
so wichtig sein, dafür seine Ge-
sundheit aufs Spiel zu setzen.

Wie haben Sie die Therapie er-
lebt?
TALMANN: Die Therapie hat
mir unheimlich gut getan. Die
Gruppensitzungen habe ich
zwar erst kritisch beäugt. Beim
zweiten Mal dachte ich mir aber:
’Jetzt musst du wirklich die Ho-
sen runterlassen und den Popo
zeigen.’ Man muss die Seele
auspacken und alles auf den
Tisch legen. Alleine die Tatsa-
che, dass man eine Gruppe von

15 Leuten hat, wo alle ihr Päck-
chen zu tragen haben – alleine
das tut schon gut. Ich war aber
erschrocken, wie viele es wa-
ren, die Stress im Beruf haben,
die unter Burnout leiden.

Hatten Sie sich ein Ziel für die
Therapie gesetzt?
TALMANN: Ich wollte gesund
werden. Wenn man so depres-
siv ist, dass man sogar den Ge-
danken hat, sich das Leben zu
nehmen, dann ist das eine
Nummer für sich. Ich bin ei-
gentlich immer ein lustiger
Mensch gewesen, und das hat
mir wirklich Angst gemacht.
Und ich weiß nicht, wie sich die
Geschichte entwickelt hätte,
wenn ich nicht meinen Mann
und meine Kinder gehabt hät-
te.

Und würden Sie sich jetzt selbst
als gesund bezeichnen?
TALMANN: Ja, ich denke
schon. So schnell haut mich jetzt
nichts mehr um. Ich greife im-
mer wieder auf die Therapie zu-
rück. Wir haben zum Beispiel
die Muskelentspannung nach
Jacobson gelernt. Diese Übun-
gen sind wirklich gut, das baut
den Stress ab, man fühlt sich
wohl und ist entspannt.

Was haben Sie sonst noch in Ih-
ren Alltag mitgenommen?
TALMANN: Ich sage jetzt auch
mal ’Nein’, wenn es mir zu viel
ist. Ich habe Gott sei Dank ei-
nen neuen Arbeitgeber, bei dem
Aufgaben auf mehreren Schul-
tern verteilt sind. Morgens
überlege ich mir, was wichtig ist
und das arbeite ich zuerst ab.
Wenn das Unwichtige bis zum
nächsten Morgen liegen bleibt,
mache ich mich nicht mehr ver-
rückt. Da setze ich Prioritäten.

Wie ist es anderen Patienten nach
der Reha ergangen?
TALMANN: Teilweise wurden
die nicht gut behandelt. Bei der
Nachsorge waren Patienten, bei
denen sich noch nicht viel ge-
ändert hatte. Die Kollegen hat-
ten das Motto „Du bist ja sechs

Wochen weg gewesen, bist gut
ausgeruht. Jetzt können wir ja
dort weitermachen, wo wir auf-
gehört haben.’ Ich glaube es
nutzt nichts, wenn man eine
Reha hatte und wieder in den
gleichen Trott kommt. Dann ist
man nach vier Wochen wieder
da, wo man vorher war. Der
Idealfall ist wohl der, wie ich ihn
erlebt habe.
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´ Die Berolina Klinik an der
Bültestraße in Löhne/Bad
Oeynhausen ist eine Fachkli-
nik für Depressionen, Angst-
erkrankungen, Burnout und
psychosomatische Erkran-
kungen.
´ Bei der ambulanten The-
rapie kommen die Patienten
zum Frühstück und verlassen
die Klinik am frühen Abend.
Dieses Angebot ist ideal für
Patienten mit Kindern oder

Menschen mit pflegebedürf-
tigen Angehörigen.
´ Die Reha dauert vier bis fünf
Wochen, Kostenträger ist in
aller Regel der Rentenversi-
cherungsträger.
´ Zum Therapieangebot ge-
hören neben Gruppengesprä-
chen mit einem Psychothe-
rapeuten auch das Erlernen
von Entspannungstechniken,
Physio- und Bewegungsthera-
pie. (nahr)

»Ich mochte mich selbst nicht mehr,
kam mir vor wie ein Monster«
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rolina Klinik an der Bültestraße in Löhne/Bad Oeynhausen.
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���� !�� "����������������� Teil der ambulanten und auch stationären Therapie sind lösungsorientierte Gruppengespräche, außerdem etwa Ent-
spannungstechniken und Physiotherapie. Übergeordnetes Ziel der Rehabilitation ist gesundheitsgerechtes Verhalten. FOTO: ROLF LANG

 ���
	����� 
�
������
��
��������
Evangelische Kinderbetreuung laden Eltern ein

¥ Löhne. Eltern von Kleinkin-
dern sollten sich bereit ma-
chen. Die Anmeldungen für die
evangelischen Tageseinrich-
tungen für Kinder „Im Schling“,
„Poststraße“, „Regenbogen-
haus“ und „Die Arche“ begin-
nen in Kürze.
In der Zeit von
Montag, 3.
November,
bis ein-
schließlich
Freitag, 14. Dezember, nehmen
die Kindergärten Anmeldun-
gen für das Jahr 2015/ 2016 ent-
gegen.

In allen Einrichtungen ste-
hen Plätze für Kinder ab zwei
Jahren mit einer Betreuungs-
zeit von 25, 35 oder 45 Stun-
den zur Verfügung. In der Ta-
geseinrichtung „Poststraße“
können außerdem Kinder un-
ter einem Jahr berücksichtigt
werden.

Die Anmeldezeiten in den
Kindertagesstätten in der
„Poststraße“ und „Im Schling“
sind von 8 bis 13 Uhr und von
14 bis 17 Uhr. In den Fami-

lienzentren „Regenbogenhaus“
und „Die Arche“ finden die An-
meldungen in der Zeit von 8 bis
12 Uhr und von 14 bis 16.30
Uhr statt.

Am Freitag, 30.Oktober,
werden Kinder und Eltern zwi-

schen 15 und
17.30 Uhr zu ei-
nem „Nachmit-
tag der offenen
Tür“ eingeladen.
In diesem Rah-

men sollen Eltern die Gelegen-
heit bekommen, mit den Mit-
arbeitern der Betreuungsein-
richtungen ins Gespräch zu
kommen und diese kennenzu-
lernen.

Weitere Informationen zu
den Terminen erteilen: Corne-
lia Ramöller, Leiterin an der
„Poststraße“,unterTel. (05732)
83 06, Marion Platenius, Lei-
terin „Im Schling“ unter Tel. (0
57 32) 8 10 60, Katja Eimer-
tenbrink, Leiterin „Die Arche“
unter Tel. (0 57 32) 28 80 und
Petra Lohrenz-Rose, Leiterin im
„Regenbogenhaus“ unter Tel. (0
57 32) 41 43.

»Nachmittag der
offenen Tür«
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¥ Löhne. Die Kinder der
Kinderkirche feiern an diesem
Samstag, 25. Oktober, einen
Gottesdienst. Er findet in der
Zeit von 10 bis 12 Uhr im Ge-
meindezentrum Haupensiek im
Großensieker Weg 16 statt . Die
Mitarbeiter haben wie immer
mit viel Mühe etwas für die Jun-
gen und Mädchen vorbereitet.
Unter anderem steht singen, et-
was Spannendes von Gott er-
fahren, spielen, basteln und na-
türlich eine Menge Spaß haben
auf dem Programm.
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¥ Löhne. Am kommenden
Samstag, 25. Oktober, findet der
Minimax Familiengottesdienst
statt. Er beginnt um 16 Uhr im
Biebelpark des Giraffenlandes,
Mahnerfeldweg 7,und wird cir-
ca eine halbe Stunde dauern.
Eingeladen sind Kleine im Al-
ter von zwei bis sechs Jahren und
Große aller Altersklassen der
evangelischen Kirchengemein-
de Gohfeld. Im Anschlussan den
Gottesdienst wird zu Kaffee,
Kuchen und Saft für die Klei-
nen eingeladen.
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